


Police partout,
justice nulle part!1

schon los. Mehrere hundert Menschen liefen 
in großen Gruppen los in Richtung Innenstadt. 
Nach einigen Minuten, wir waren auf einer et-
was größeren Straße, wurde die erste Polizeis-
perre entdeckt. Keine 50 Meter vor der Sperre 
wurden wir mit CS-Gas beschossen, zu diesem 
Zeitpunkt war es gerade einmal 4 Uhr 30. Wir 
versuchten dann durch mehrere Umwege die 
Sperren zu umgehen. Ein paar Straßen weiter 
wieder das gleiche Spiel. Wir wurden mit CS-
Gas beschossen, rannten weg, blieben stehen 
und liefen erneut mit erhobenen Händen - um 
unsere Gewaltlosigkeit zu verdeutlichen - auf 
die Polizei zu und wurden wieder beschossen. 
Um 7 Uhr 30 gelang es mir in einer ca. 80-köp-
figen Gruppe einen der fünf Tunnel, die den 
Eisenbahndamm unterführen, zu durchqueren. 
Somit waren wir nur noch wenige hundert Me-
ter von der zweiten Sicherheitszone entfernt. 
Zwischen uns und der Innenstadt lag jetzt nur 
noch ein Fluss. Die Überquerung dieses Flus-
ses wurde zu einem ersten Problem, da alle 
Brücken von der Polizei besetzt waren. Nach ei-
niger Zeit und viel, viel CS-gas entschlossen wir 
uns die Blockaden zu beenden und zum Demo-
startpunkt zu gehen, um die geplante Demo-
route frei zu halten. Von den Organisator_innen 
der Demo in Strasbourg und der gleichzeitig 
stattfindenden Demo in der Nachbarstadt Kehl 
wurde aber geplant die Demo auf der Europab-
rücke zusammenzuführen.
Der französischen Polizei war natürlich klar, 
dass wir uns daran nicht halten und es we-
nigsten versuchen würden zur Europabrücke 
zu gelangen. So beschoss die Polizei die De-
monstrant_innen regelmäßig mit CS-Gas, was 
die Menge ziemlich wütend machte. Stunde 
um Stunde zogen immer mehr Menschen zum 
Startpunkt der Demo. Es versammelten sich 
gegen 12 Uhr Tausende um gegen die NATO 
zu protestieren. Die Polizei wollte dies immer 
noch verhindern und fing nun an mit Schock- 
und natürlich auch wieder mit CS-Granaten 
die Demo zu beschießen. Jetzt erst fingen die 
Demonstrant_innen an sich zu wehren. So 

zankten sich beide Seiten ca. eine Stunde, bis 
die Polizei der Demo den Weg frei gab und die 
Menschen endlich laufen konnten. Nachdem 
die Polizei die Demo bis zum Gehtnichtmehr 
gereizt hatten, ließ sie sie laufen. Die Strecke, 
die noch vor uns lag (ca. 2 - 3 Kilometer), war 
ein komplett rechtsfreier Raum. Die Taktik der 
Polizei an diesem Tag ist nicht zu erklären, 
wenn sie gewollt hätte, dass alles friedlich 
bleibt. Es wurden dann an der Brücke die ab-
rissreife ehemalige Grenzstation entglast und 
schließlich angezündet, was sicher einige 
schöne Bilder geliefert hat. Ein Hotel und eine 
Apotheke anzuzünden war sicher auch eine 
eher zweifelhafte Aktion. Selbst dabei war ich 
aber nicht mehr, da nach zehn Stunden CS-
Gasbeschuss einfach mal Schluss ist und ich 
mich auf die Wiese gelegt hab. Aber die grenz-
wertigen Aktionen wurden ja schon von der 
Presse lang und breit erwähnt. Nach der Demo 
bin ich einfach nur noch in Richtung Camp ge-
laufen, was Dank der Absperrungen durch die 
Polizei mich zu krassen Umwegen zwang. So 
war ich erst abends zurück und konnte den 
Abend bei guter Musik und netter Lagerfeuerat-
mosphäre ausklingen lassen.
Positive Erfahrungen habe ich viele gemacht. 
So fande ich diese spürbare Solidarität der 
Menschen aus Strasbourg überwältigend! Ich 
würde behaupten die Menschen haben viel 
mehr revolutionäre Energie, und wie schon ge-
sagt diese solidarische Stimmung war einfach 
überwältigend. Die Vorortkids fanden uns auch 
alle super, vor allem wenn es gegen „les flics“ 
ging. Gut war auch die Campatmosphäre, die 
vielen Diskussionen und das gute Essen.
Eher schlecht fand ich die überzogenen Ant-
worten einiger Demonstrant_innen auf die Re-
pression durch die Polizei. Ein Hotel oder auch 
eine Apotheke anzuzünden bringt uns nicht 
weiter im Kampf gegen die NATO oder für (all-
gemein gesprochen) eine bessere Welt.
Das Positive überwiegt dennoch. Wenn es gilt 
den nächsten Gipfel zu blockieren werde ich 
am Start sein.

1: „Police partout, justice nulle part! (Überall Polizei, nirgendwo Gerechtigkeit)“, diese französische Parole 
wird oft auf Demonstrationen gerufen, auch auf denen gegen die Nato.
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Bei der eCard handelt es sich um eine nor-
male Krankenkassenkarte plus Passfoto, die 
via PIN-Eingabe Zugang zu einem Zentral-
computer bietet. Auf diesem Rechner wer-
den diverse Krankendaten der Patient_innen 
zentral gespeichert. Dabei werden die Daten 
in zwei Kategorien unterschieden:
1. Pflichtangaben. Dabei handelt es sich um 
Fotos der Versicherten, administrative Anga-
ben wie Name, Geburtstagtag, Versicherten-
nummer etc. und schließlich das sogenannte 
eRezept. Das eRezept enthält die verschrie-
benen Medikamente der Ärztin und ersetzt 
das herkömmliche Papierrezept.
2. Freiwillige Angaben. Hierzu gehören der 
elektronische Arztbrief mit Diagnosen, OPs 
usw. sowie ein Notfalldatensatz mit wichti-
gen Erstinfos wie etwa Grunderkrankungen, 
Allergien und Medikamentation, dann eine 
separate Arzneimitteldokumentation und 
als Highlight die elektronische Patient_inne-
nenakte – de facto die komplette Kranken-
geschichte eines Menschen. Man bestimmt 
selbst, ob und wie viele Angaben davon ge-
speichert werden sollen. Ärzt_innen raten 
natürlich zur Speicherung, doch man sollte 

diesen „Nutzen“, ohne den wir bisher auch 
auskamen, mit den Nachteilen unbedingt 
abwägen.

Die eCard erhält jede_r Bundesbürger_in; 
man kann sich nicht verweigern. Ärzt_in-
nen bekommen zusätzlich einen speziellen 
„Heilberufeausweis“, mit dem sie die Zu-
griffsberechtigung auf den Zentralrechner 
erhalten.
Der Grundgedanke der eCard ist nicht 
schlecht: Wenn Patient_innendaten nur ein-
mal erhoben werden müssen, erspart man 
sich viel Bürokratie und verbessert Kommu-
nikation und Qualität der Behandlung. Dop-
peluntersuchungen, ständige Aufnahmege-
spräche, Fehlmedikation könnten vermieden 
und dadurch viel Zeit und Geld gespart wer-
den. Der Ansatz ist gut, doch das Konzept hat 
zu viele Haken.
Allein das Erstellen eines eRezeptes dauert 
viermal länger als das des bisherigen Papier-
rezeptes – folglich mehr Zeit- und Arbeitsauf-
wand für die Ärztin und längere Wartezeiten 
für die Patient_innen. Bleibt es bei der frei-
willigen Angabe des heiklen Grunddatensat-

DER ANGRIFF AUF 
DIE PRIVATSPHÄRE 
GEHT WEITER

Nach Einführung massiver, teils flächendeckender Videoüberwa-
chung, Vorratsdatenspeicherung und Onlinedurchsuchung ist jetzt 

der nächste Coup gegen die Privatsphäre unbescholtener Bürger_in-
nen in Arbeit: Das Gesundheitsministerium plant die Einführung 

einer elektronischen Krankenkassenkarte, der eCard. Um im Chaos 
immer neuer Datenskandale und Überwachungsdelikte den Über-

blick zu behalten, informiert Euch Abuje über die Details.
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zes, kann sich die behandelnde Ärzt_in nie 
sicher sein, alle Infos über die Patientin zu 
besitzen – also muss er trotzdem ein voll-
ständiges Erstgespräch führen, um kein Risi-
ko einzugehen. Damit steht jedoch der Sinn 
des eCard-Konzeptes komplett in Frage.
In ganz Deutschland gab es bereits Test-
durchläufe, wobei die eCard in Praxen und 
Kliniken getestet wurde. In der Testregion 
Flensburg mußte das Projekt im März 2008 
abgebrochen werden, weil 75% der Pati-
ent_innen ihre PIN vergaßen oder nicht ein-
geben konnten und 30% der Ärzt_innen ihre 
Heilberufskarte gesperrt hatten und damit 
arbeitsunfähig waren. Weiterhin ungeklärt 
ist auch, was bei Hausbesuchen oder Syste-
mausfällen geschehen soll.
Das größte Problem bleibt jedoch die Garan-
tie von Sicherheit und Datenschutz.

Mittels der Personal- und Krankendaten läßt 
sich ein Profil jeder Patientin erstellen. So-
wohl Intimsphäre als auch Schweigepflicht 
werden dabei verletzt. Und sollten die Kran-
kendaten den freien Markt erreichen, so 
können sich zum Beispiel Arbeitgeber_innen 
oder Versicherungen überlegen, ob sie den 
HIV-positiven Mann, die Frau mit drei Abtrei-
bungen oder den psychiatrisch Betreuten 
einstellen wollen. Wenig vertrauenserwe-
ckend sind die beiden großen Firmen, die 
für den Datenschutz zuständig sein sollen: T-
Systems, verantwortlich für diverse Telefon-
daten- und Abhörskandale, und Atos World-
line, unter deren Aufsicht die Daten von 
Berliner Bankkund_innen verschwanden.
Warum die Patient_innendaten so sicher vor 
Hacker_innen oder auch Mitarbeiter_innen 
sein sollen, bleibt ungeklärt. Wissenschaft-
ler_innen schätzen den Wert der gesamten 
Patient_innendaten auf etwa acht Millarden 
Euro. Rätselhaft ist, warum die Daten nicht 
direkt auf der eCard gespeichert werden. Die-

se Idee, aufgebracht vom Cha-
os Computer Club, wird bis jetzt 
als zu „unsicher“ abgewehrt. Ne-
ben der bisher mangelhaften Ver-
schlüsselungskonzeption kann 
jede, die personenbezogene Da-
ten in den Händen Dritter als sicher 
wähnt, allenfalls als naiv bezeichnet 
werden. Die aufgedeckten Missbräu-
che der letzten Zeit machen sogar jede 
theoretische Überlegung dazu 
überflüssig. Nie-

mand möch-
te seine Krankenge-
schichte in den Händen 
Dritter sehen. Die Konse-
quenzen eines Datenver-
lustes sind unabsehbar. 
Warum geht mensch die-
se Risiken ein? Eine be-
friedigende Antwort gibt 
es nicht. Eine Reaktion 
schon: Setzt Eure Unter-
schrift unter die von über 
600.000 Anderer und pro-
testiert gegen die Einführung 
der eCard. Und sollte sie doch 
umgesetzt werden – keine frei-
willigen Angaben! Ihr habt davon keine 
Nachteile (also wie bisher), hebelt je-
doch das komplette Konzept aus, macht 
es unrentabel und beschleunigt damit 
seine Abschaffung.
Informiert Euch und Eure Freund_innen 
und seid aktiv dabei beim Protest ge-
gen einen der unglaublichsten Daten-
delikte.

www.stoppt-die-ecard.de

Um eine bessere Lesbarkeit zu schaffen, wird in dem folgenden Text einige Male 
nur die  grammatikalisch weibliche Form verwendet, womit aber auch Männer 
und alle anderen Zwischengeschlechter mitgemeint sind.
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Verschwörungstheoretische Literatur erfreut 
sich dieser Tage großer Beliebtheit. Noch 
in der mittelmäßigsten Buchhandlung 
finden sich scheinbar wissenschaftliche 
Sachbücher und zahllose Romane, die von 
den unterschiedlichsten Verschwörungen 
erzählen. Eine kritische Auseinandersetzung 
mit dem Thema ist hingegen äußerst selten.
Bei Daniel Kullas Buch 
“Entschwörungstheorie.” handelt 
es sich ebenso wenig wie bei der 
Verschwörungstheorie selbst um eine 
wissenschaftliche Theorie.
Es geht vielmehr um eine aufklärerische 
Strategie, die das Problem des 
Verschwörungsdenkens besser als 
bisher zu fassen bekommen soll. Er 
unterscheidet zwischen US-amerikanischem 
Verschwörungspop, wie etwa “Akte 
X” und der eigentlich gefährlichen 
Verschwörungsideologie, dem sogenannten 
Konspirationismus. Der Schwerpunkt liegt 
dabei auf den verschiedenen Theorien und 
Mythen, die sich rund um die Anschläge vom 
11. September 2001 ranken.
Kulla geht auf die Erklärungsansätze sowohl 
deutscher als auch US-amerikanischer 
Ve r s c h w ö r u n g s t h e o r e t i k e r _
innen ein und zeigt dabei 
die Absurdität und 
Gefährlichkeit ihrer 
Thesen auf. Zur 
U n t e r m a u e r u n g 
ihrer Vorstellung 
verwenden die 

Konspirationist_innen verschiedene 
Argumentationsstrategien. So versuchen 
sie sich beispielsweise den Anschein der 
Wissenschaftlichkeit zu geben, bei genauerer 
Analyse stellt sich heraus, dass dieser 
Anspruch jedoch bis auf die Verwendung 
eines gewissen wissenschaftlichen Jargons 
unerfüllt bleibt. 
Die Fragen, die von ihnen gestellt werden, 
sind meist schon im Voraus beantwortet, 
oft genügen auch schon vage Andeutungen 
und Unschlüssigkeiten in der offiziellen 
Berichterstattung als Beweis für dunkle 
Machenschaften im Hintergrund . Es wird 
nach dem Motto “Cui bono”( wem nützt es?) 
verfahren, was zu dem Kurzschluss führt, 
dass die Nutznießer_innen auch immer die 
Verursacher_innen eines Ereignisses sein 
müssen. In dem durchkonstruierten Weltbild 
der Verschwörungstheoretiker_innen haben 
Zufälle, Fehler und menschliches Versagen 
keinen Platz, ihrer Ansicht nach ist alles 
bis auf das kleinste Detail geplant und von 
den Verschwörern vorbestimmt. Das trifft 
nicht nur auf aktuelle Ereignisse bzw. deren 
Beschreibung in der Verschwörungsliteratur 
zu, auch die Geschichte wird von den 

Konspirationisten für ihre Zwecke 
zurechtgebogen und in ein 

plumpes Schema gezwängt. 
Ziel ist es dabei 

eine “historische 
N o t w e n d i g k e i t ” 
oder eine Art „roten 
Faden“ in der 

Rezension

„Entschwörungs-
theorien“ Daniel Kulla
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Geschichte herzuleiten. Um so scheinbare 
Parallelen zu heutigen Ereignissen ziehen 
zu können. So gibt es beispielsweise die 
These, Georg Bush habe den Anschlag 
auf das World Trade Center ebenso selbst 
herbeigeführt wie die Nazis den inszenierten 
“Überfall” auf den Sender Gleiwitz.
So entsteht ein einfaches und in sich 
geschlossenes Weltbild, in dem die 
Schuldigen ausgemacht sind. Bei dieser 
Denkweise fungieren Menschen lediglich 
als Manövriermasse für die Interessen 
der angeblichen Verschwörer_innen. 
Diese und andere Faktoren machen 
Verschwörungstheorien so beliebt in breiten 
Teilen der Bevölkerung, das Publikum fi ndet 
in ihnen einerseits eine leicht verständliche 
Erklärung für die komplexen Vorgänge 
und Probleme der Welt und kann sich 
andererseits selbst aus der Verantwortung 
ziehen. Missstände sind so nicht mehr das 
Produkt der gesellschaftlichen Verhältnisse, 
die von jedem einzelnen (mehr oder weniger 
bewusst) reproduziert werden, sondern 
werden allein von einer kleinen Clique von 
Verschwörer_innen verursacht.
Welche Auswirkungen dieses Denken 
haben kann, zeigt Daniel Kulla an mehreren 
Beispielen aus Geschichte und Gegenwart. 
Er geht gesondert auf die antisemitischen 
Verschwörungstheorien ein, er beschreibt 
mehrere politische Gruppierungen, die in 
der Vergangenheit Verschwörungstheorien 
hervorgebracht haben und warum sie 
bestimmte Personen der Verschwörung 
zu bezichtigen suchten. Anhand dessen 
zeigt der Autor eine Entwicklung von 
den einst noch getrennten Strängen 
der anti-geheimbündlerischen und der 
antisemitischen Verschwörungstheorien 
hin zum modernen Konspirationismus wie 
wir ihn heute erleben. Er weist in diesem 
Zusammenhang auch Schnittstellen zu 
anderen Ideologien nach.
Am Ende des Buches schlägt Kulla einige 

Gegenstrategien vor. Möglichkeiten der 
Entschwörung sieht er in der Kritischen 
Theorie, im Diskordianismus (einer 
scherzhaften Pseudo-Religion) und 
in der kollektiven Wissensproduktion 
des Internets. Deutlich wichtiger und 
effi zienter als die Widerlegung von 
Verschwörungstheorien anhand ihrer Fakten 
ist es, laut Kulla, nach Gründen für die 
Popularität solcher Welterklärungsmuster zu 
suchen. Während den spielerischen Theorien 
gelassen begegnet werden kann, sollte dem 
Konspirationismus weitaus entschiedener 
entgegengetreten werden. Er kann eine reale 
politische Bedrohung werden und ist es, in 
der Vergangenheit immer wieder gewesen. 

Webseite des Autors: 
www.classless.org
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Vegan kochen

Was bedeutet es überhaupt, vegan zu le-
ben? Gern wird davon gesprochen, dass 
Veganer_innen auf tierische Produkte wie 
Fleisch, Milch, Honig, Leder, Wolle, etc. „ver-
zichten“. Diese Formulierung kommt aber 
denke ich daher, dass die meisten Men-
schen nicht sehr viel über Veganismus wis-
sen. Wenn ich Pazifist bin, dann „verzichte“ 
ich ja auch nicht darauf Gewalt auszuüben, 
ich bin einfach nicht gewalttätig.
Das Thema Veganismus ist, auch wenn es 
mehr und mehr in die Gesellschaft vordringt, 
immer noch ein recht undefinierbares Feld.
In Deutschland gibt es zwischen 250 000 
und 460 500 Veganer, das sind etwa 0,3 
%–0,5 % der Gesamtbevölkerung. (In 
der UNICUM stand, es sollen sogar rund 
600.000 Menschen sein, woher sie diese 
Zahl beziehen, weiß ich aber nicht) In Ame-
rika gibt es sogar ca. 0,9% Veganer. Ja, in 
Amerika, dem Land des Fast Foods.
Dh. also nicht mal einer von hundert Mit-
menschen lebt vegan, das ist schon ver-

dammt wenig, um zufällig damit in Berüh-
rung zu kommen. Ich kannte keinen einzigen 
vegan lebenden Menschen, bevor ich selbst 
vegan wurde und den Kontakt bewusst such-
te.
Vegetarier dagegen sprießen scheinbar aus 
dem Boden. Es wird ja langsam wirklich pro-
pagiert, seinen Fokus von Fleisch- auf Milch-
produkte zu verlagern. Dieser Trend hat aber 
meiner Empfindung nach wirklich viel mit 
persönlichem Gefühl und Wellneswahn zu 
tun, wenig mit Ethik oder Umweltbewusst-
sein. Sicherlich ist dies ein löblicher Ansatz, 
hört aber spätestens beim Biofleisch wieder 
auf. Ein daraus aufkeimendes Problem, dass 
ich darauf hin für mich feststellen konnte, 
ist eine wachsende Intoleranz Veganer_in-
nen gegenüber, da es ja offensichtlich schon 
total ausreichend ist, vegetarisch zu leben. 
Extreme werden in der Gesellschaft ja eh 
nicht gern gesehen, musste ich mir oft an-
hören. Was ist denn bitte extrem? Ist es ext-
rem, dass ich mich um die Tiere auf meinem 

für Anfänger_innen

HOBBY-ECKE

Nachdem sich in der Abuje so einiges geändert hat, 
will ich hiermit den Versuch starten, eine kleine 

Vegan-Ecke zu etablieren. Zu finden sein, sollen hier 
ab jetzt vegane Kochrezepte, aber auch Tipps für den 

Alltag, je nach dem, was ihr wissen wollt. 
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Planeten und um die Umwelt sorge? Nicht 
weniger extrem als Samstag Morgen auf ei-
ner Straße zu stehen um eine Nazidemo zu 
verhindern.
Und dass vegan leben nicht minder effektiv 
ist, als eine Großdemo, ergründen Wissen-
schaftler zunehmend. So errechneten ame-
rikanische Forscher in einer Studie, für die 
Ernährung ohne tierische Produkte 1.485 Kg 
weniger CO²-Äquivalente pro Kopf und Jahr 
als die typische amerikanische Ernährung. 
Das entspricht etwa dem pro-Kopf-Ausstoß 
durch Autoverkehr in Deutschland (etwa 1,3 
t/Jahr CO2 Stand:2004)
Eine niederländische Studie beziffert die hy-
pothetischen volkswirtschaftlichen Kosten, 
die durch Veganismus bei der Bekämpfung 
der Folgen der globalen Erwärmung bis 2050 
eingespart werden könnten, auf 20 Billionen 
US-Dollar.
Und wer immer noch fi ndet, dass das alles 
zu theoretisch ist, dem sagen diese Zahlen 
vielleicht mehr: Eine amerikanische Unter-
suchung hat gezeigt, dass nur ein einziger 
Mensch, der auf tierische Produkte verzich-
tet, im Jahr 37 Tiere vom unwürdiger Gefan-
genschaft, Misshandlung und Tod rettet. 
Auf ein ganzes Leben verteilt macht das im 
Schnitt 2700 Tiere!
Das vegan Leben nichts mit Askese zu tun 
hat, möchte ich euch mit dem ersten Rezept 
in dieser nun regelmäßigen Rubrik vorleben.

Wer keine Lust hat selbst zu backen oder zu 
kochen, dem möchte ich die diversen Voküs 
und Brunches in Berlin ans Herz legen.
Ein Highlight das ich dabei empfehlen kann, 
ist der Brunch der BerTa5, der jeden letzten 
Sonntag im Monat ab um 12 im XB-liebig 
stattfi ndet! Dort kann mensch nicht nur un-
heimlich lecker für kleines Geld essen, nein 
es gibt auch n Haufen interessanter Leute 
kennenzulernen, die einem gern die ein 
oder andere Frage beantworten, denn aller 
Anfang ist bekanntlich schwer.

ZUBEREITUNG: 
 
1. Öl, Bananen und Zucker gut vermi-
schen. 
2. Mehl, Backpulver, Salz und Schokolade 
daruntergeben und zu einem Teig ver-
mischen. Eventuell etwas Sojamilch oder 
Yofu6 dazu geben, falls der Teig eine eher 
sägemehlartige Konsistenz aufweist.
3. Nun in die eingefettete Muffinform füllen 
und bei 180° C in der Ofenmitte ca. 20 
Minuten backen. 
4. Alle aufessen! 

ZUTATEN FÜR 12 MUFFINS:

• 1/4 Tasse Öl (oder vegane Margari-
ne...)

• 2 pürierte Bananen
• 1/2 Tasse Zucker
• 1 1/2 Tassen Mehl
• 2 TL Backpulver
• 1/2 TL Salz
• 1 Tafel gehackte (Zartbitter) Schoko-

lade, Schokosplitter oder irgendwas 
anderes schokoladiges 

BANANE
SChOKO
MUFFINS
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Die Zwille

Die Zwille findet ihren ersten historischen 
Auftritt (außer bei den Urmenschen auf Di-
nojagd) in der Bibel im legendären Kampf 
David gegen Goliath ca. 1009 v. Chr. Damals 
eliminierte der junge Prinz David, zur Ver-
teidigung seines Landes Israel, den gigan-
tischen Krieger Goliath mit einer Zwille, die 
damals noch den antiken Namen Schleuder 
trug und keine Zwille im herkömmlichen 
Sinne war. Seitdem hat sich die Zwille zwar 
stetig weiterentwickelt, erfreute sich jedoch 
noch bis in unsere Kindertage großer Be-
liebtheit. Als „traditionelle Waffe“, neben 
dem Pflasterstein und der Fahnenstange, er-
rang sie in zahlreichen (Straßen-)Schlachten 
Anerkennung. So war sie auch als sogenann-
te „Kreuzbergschleuder“ auf dem revolutio-
nären Ersten Mai beim Kampf hunderter Da-
vids-äh-Autonomer gegen den goliathischen 
Staat von elementarer Bedeutung. Erkannt 
wurde das Potenzial der Zwille ebenfalls bei 
freundschaftlichen Gesprächen mit Nazis. 

So besungen im Lied „10 kleine Nazischwei-
ne“, der Punkband „Slime“. „Neun kleine 
Nazis waren in Rostock über Nacht, ein Zwil-
lenschütze war gut drauf, da waren‘s nur 
noch acht.“
Irgendwann nach verschärfter Repression, 
RTL-Serien wie Xena und dem aufkommen-
den Ninjatrend ist es leider ruhig geworden 
um die Zwille, dabei kommt kein Wurfstern 
oder Shuriken an dieses Wunder der ein-
fachen, präzisen Zerstörung heran. Doch 
Liebhaber_innen wie Newbies können aufat-
men: solange ihr eure Schleudern nicht mit 
Armstützen ausstattet, sind sie nicht verbo-
ten. Zudem gibt es nach dem aktuellen Waf-
fengesetz von 2003 keine Begrenzung der 
Joule- (also Leistungs-) Anzahl mehr. Also 
Schluss mit elfischen Schnickschnack wie 
Gleven oder billigen Erbsenkatschis. Ran an 
den Werkzeugkoffer und den Schlauch vom 
Fahrrad gerissen. Wir bauen eine Zwille.

„Killermaschine“ 
aus KinderTagen

BASTELECKE - nach dem „do it yourself“-Prinzip - 
politisch, praktisch, unwissenschaftlich, sublegal

Zwille, die; -, -n 
(nordd. für Holzgabel; kleine Schleuder, regional 

auch Fletsche, Zwistel, Zwiesel, Katapult, Katschi, 
Kreuzbergschleuder, oder einfach Steinschleuder)
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Dafür brauchen wir:

•   einen Fahrradschlauch (kann ruhig so 
ein Miniloch drin sein; das Ding braucht ihr 
nicht mehr um Luft reinzupumpen), irgend-
welche dickeren Silicongummis, Materialien 
aus der Weltraumforschung,... - hauptsache 
reißt nicht und spannt gut
•   ein kleines Stück Leder, Autoreifen-
schlauch (festeres Gummi) was so recht-
eckig ist und z.B. die Maße 8x4cm hat oder 
auch - wenn ihr an so was nicht rankommt - 
ganz billig: dickeres Tape (ihr braucht diese 
Vorrichtung als „Körbchen“ für Munition, da 
diese sonst den Gummi zu schnell aufreibt)
•   und etwas für die Gabel, also das Ge-
stell der Zwille, wobei eurer Kreativität kei-
ne Grenzen gesetzt sind (so können auch 
zwei kräftige Freund_innen euch durchaus 
als Gabel dienen) im Normalfall bietet sich 
jedoch ein wünschelrutenähnliches Stück 
festes Holz an oder ihr bearbeitet eine dünne 
Eisenstange mit dem Hammer, bis sie aus-
sieht wie ein Y. Das Ding kann so eine Höhe 
von 15-20cm haben und der Kopf könnte 
dann so um die 8-10 cm Breit sein.

Was dann? Ganz easy. Fahrradschlauch auf 
einen ca. 60 cm langen, 2 cm breiten Strei-
fen reduzieren, ruhig ein bisschen länger 
lassen wegen der Knoten. Optimal ist das 
Band, wenn ihr den gefalteten (jetzt halb-
langen) Schlauch von eurem gestreckten 
Arm bis zum Kinn ziehen könnt. Nun nehmt 
ihr euer rechteckiges Stück Leder o.ä. und 
schneidet zwei ca. 2 cm lange parallele 
Schlitze hinein. Durch diese Schlitze zieht 
ihr dann den Fahrradschlauch. Jetzt knotet 
ihr einfach die beiden Enden des Schlau-
ches an die Gabel. Für die Perfektionisten: 
Die Enden der Gabel mit Schlitzen verse-
hen, durch die mensch den Schlauch ziehen 
kann, dann sitzt er besser. Wer richtig cool 
sein will, bindet sich noch bunte Bändchen 
um den Griff der Zwille und verziert sie mit 
Stickern und Federn oder mensch lässt es 
einfach uuund fertig!
Die Munition: von der zusammengeknüllten 
Airwaveskaugummipackung über Paintballs 
- sehr schön zur Dekoration von (NPD) Plaka-
ten (natürlich nur zu hause) - bis zu Keksen, 
einfach alles!
Viel Spaß!

PS.: Dieser Artikel soll in keinster Weise dazu anregen, Straftaten zu begehen. Und wehe 
ihr schießt auf Lebewesen oder macht sonstige schlümme Dinge mit eurer neuen Freun-
din Zwille! Ende der Belehrung.
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Kurz
meldungen

Hellersdorf-Marzahner NPD-Verband torpediert 
sich selbst
Nachdem schon die NPD in der Bezirksverordne-
tenversammlung von Marzahn-Hellersdorf durch 
den Parteiaustritt des Abgeordneten Chieduch 
ihren Fraktionsstatus verloren hatte, hat sich nun 
auch der lokale NPD-Verband zerlegt. Auf dem 
Höhepunkt eines Konflikts in der Berliner NPD trat 
die Vorsitzende des NPD-Kreisverbands 4 Gesine 
Hennrich von ihrem Posten zurück und verließ 
mit 80% des Verbandes die NPD. Auf sehr kame-
radschaftliche Art wurde Hennrich den Rücktritt 
schmackhaft gemacht. Erst erfolgte am 16. Okto-
ber 2008 ein Angriff von Vermummten aus dem 
rechtextremen Spektrum auf sie. Im Februar wur-
de ihr von Parteifunktionären der Austritt nahege-
legt, da sonst anzügliche Internetinhalte von ihr 
veröffentlicht wurden. Nach ihrem Parteiaustritt 
ist sie weiter im Zusammenhang mit verschiede-
nen Neonazi-Gruppen aktiv. Beispielsweise im 
„Frontbann 24“ („Frontbann“ hieß in den 20er 
Jahren eine Tarnorganisation der verbotenen NS-
DAP) und dem „Freien Nationalen Bündnis“ (eine 
NPD-Abspaltung aus dem Vogtland). Außerdem 
veröffentlicht sie Texte in einem Weblog Berliner 
Ex-NPDler. http://www.kein-verstecken.de/bericht 
_hennrich.htm

Nazikonzert in Lichtenberg
Die Berliner Polizei ist in der Nacht zum 22. Feb-
ruar 2009 gegen ein Konzert der Band “Preussen-
stolz” vorgegangen. Rund 240 Polizeibeamt_in-
nen durchsuchten laut Medienberichten während 
des Konzerts das Clubhaus „Walhalla92“ in der 
Hauptstraße 16-18 in Lichtenberg. Insgesamt sei-
en 40 Platzverweise erteilt, vier Strafverfahren 
eingeleitet und ein bestehender Haftbefehl voll-
streckt worden. Laut einem Bericht der Berliner 
Morgenpost wurde ein Fotograf der Zeitung von 
Neonazis bedroht. Durch das Eingreifen von Be-
reitschaftspolizist_innenen blieb er unverletzt. 
Das Clubhaus von Walhalla92 war schon in der 
Vergangenheit dadurch aufgefallen, dass Neona-
zis an Veranstaltungen wie den jährlichen „Nord-
mann Parties“ teilnahmen.

Sommer - Sonne - No-Go-Areas
Seitdem die Außentemperaturen eine erträgli-
ches Maß erreicht haben, kriechen auch wieder 
Neonazis und Rassist_innen aus ihren Löchern. 
In Marzahn-Hellersdorf zeigt sich eine vermehrte 
Präsenz auf öffentlichen Plätzen und es kam ver-
mehrt zu Bedrohungen nicht-rechter Menschen.
Am 4. April wurde eine Frau von Kindern und Ju-
gendlichen in der Ringelnatzsiedlung rassistisch 
beleidigt und leicht verletzt. Am 7. April wer-
den Menschen, die sich auf dem Gelände des 
Hausprojektes in der Wurzener Straße befinden, 
von drei Personen massiv bedroht. Dabei brül-
len sie immer wieder „Sieg Heil und fette Beute“, 
„Heil Hitler“ und „Kommt doch raus Ihr Juden-
schweine!“. Am 8. April werden am U-Bhf. Louis-
Lewin-Str. mehrere rosafarbene Nazi-Graffiti ent-
deckt, darunter ein Hakenkreuz und „Heil Hitler“.
Am Abend des 9. Aprils hängen vier Jungnazis 
auf dem Alice-Salomon-Platz rum und skandieren 
verschiedene Naziparolen, unter anderem „Hier 
regiert die NPD“. Nach einem Gespräch mit Zivil-
polizisten verlegen die Nazis ihren Standort auf 
den unweit gelegenen, weniger einsehbaren Fritz-
Lang-Platz.
Einzelne Platzverweise sprachen Polizisten am 
Abend des 12. April am Biesdorfer Baggersee aus. 
Dort war es zu einer Zusammenkunft von bis zu 60 
Personen gekommen, die die Polizei der „rechten 
Szene“ zuordnete. Im Sommer 2007 hatte ein An-
griff an derselben Stelle für Aufsehen gesorgt, bei 
dem ein polnischer Staatsbürger schwer misshan-
delt und antisemitisch beleidigt wurde.
In der Nacht zum 16. April wurde erneut eine Frau 
in der Straßenbahnlinie M8 auf Höhe der Truseta-
ler Straße rassistisch und bedroht.
Das Antifaschistische Bündnis Marzahn-Hellers-
dorf erklärte zu den jüngsten Ereignissen: „Wir 
rufen dazu auf, den Betroffenen rassistischer Ge-
walt beizustehen, bei Angriffen einzuschreiten 
und Unterstützung zu rufen. ZeugInnen und Be-
troffene werden gebeten sich unter abm@riseup.
net zu melden, um neonazistische Aktivitäten zu 
dokumentieren.“

BERICHTE AUS  
DEN BEZIRKEN

SERVICE
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Naziaufmärsche am 1. Mai verhindern!
Jedes Jahr nutzt die extreme Rechte den 
sogenannten „Tag der Arbeit“ für nationa-
listische, rassistische sowie antisemitische 
Hetze und mobilisiert bundesweit mehrere 
tausend Neonazis zu ihren Aufmärschen. 
Wir wollen Euch die letzten Infos zu Aktio-
nen von Neonazis und der Antifa-Gegenmo-
bilisierung liefern. U.a. Hannover, Dresden 
und Berlin stehen diesmal an.

Infoveranstaltungen zum Thema:

24.4. - 19:00 - Bunte Kuh
(Bernkastelerstr. 78 - Weissensee)
Veranstaltet von der Jugendantifa NordOst

27.4. - 19:00 - JUP Pankow 
(Florastraße 84 - Pankow)
Veranstaltet von der Antifaschistischen 
Schüler_innen-Vernetzung.

Do - 1.5. - 18:00 Kottbusser Tor
(Kreuzberg)
Revolutionäre 1.Mai-Demo
www.erstermai.nostate.net

Do - 1.5. - 22:00 - Festsaal Kreuzberg
(Oranienstr.29 - Kreuzberg)
Soliparty für Repressionskosten 
„Fight for your right“ mit: Schlagzeiln, La Re-
sistance, Filou Rouge, P.R. Kantate, DJ Bela

Fr - 8.5. - 14:30 - Leipzig
(Willy Brandt Platz)
Antifaschistische Demonstration

„Es gibt nichts zu feiern, außer den achten 
Mai“ anschließend: „Rock am Kreuz“ am 
Connewitzer Kreuz
www.achtermaileipzig.blogsport.de

Sa - 9.5. - 15:00 - Rosengarten im Treptower 
Park 
Deutsch-Russisches Fest am Tag des Sieges
mit Info- und Essensständen, Kulturpro-
gramm, Reden und Musik
Veranstaltet von der APB, VVN-BdA und AIM

Mo - 11.5. - 11.6.  - Barnim Oberschule
(Ahrensfelder Chaussee 41 - Hohenschön-
hausen)
Ausstellung „AUSgegrenzt, WEGgesperrt, 
TODgeweiht“
über die Gedenkstätte des Konzentationsla-
gers Neuengamme bei Hamburg
Veranstaltet von ALKALIJ

Mo - 25.05. - 19.00 - Audimax der ASFH 
(Alice-Salomon-Platz 5. U5-Bhf. Hellersdorf)
Buchvorstellung, Vortrag und Diskussion
„Antiziganistische Zustände. Zur Kritik eines 
allgegenwärtigen Ressentiments.“

Mo - 27.05. - 19.00 - Audimax der ASFH
Vortrag und Diskussion 
„Szenarien des Erinnerns. Die gedenkpoli-
tische Fortschreibung von Antiziganismen.“

Mo - 1.6. - 19:00 - JUP Pankow
Antifa-Info-Café „Die Kritik an staatlicher 
Drogenpolitik als linker Sicht“
Veranstaltet von der ASV und [paeris]

POLITIK UND MEHR
Termine&Tips
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